
Heiß: Der Hot Club d’Allemagne been-
det die Sommerpause und spielt wie-
der jeden ersten Dienstag im Monat
im Café Grundmann (August-Bebel-
Straße 2) Pariser Musik der 30er und
40er. Heute 20 Uhr, Reservierung:
0341 2228962.

Staubig: Im Staubsauger (Karl-Lieb-
knecht-Straße 95) stehen sich heute
ab 23 Uhr die Drum’n’Bass-Experten
J.SN und Shape gegenüber.

Sonnig: Nosliw, Mono & Nikitaman
sowie Maxim geben heute ab 20 Uhr
im Conne Island (Koburger Straße 3)
einen Einblick in die Szene deutsch-
sprachigen Dancehall-Reggaes. Nur
Nattyflo muss seinen geplanten Auf-
tritt krankheitsbedingt absagen.

Entspannt: Die Bars der Gottsched-
straße laden dienstags ab 21 Uhr ge-
meinsam zur After-Work-Party. Heute
in Nightfever, Luise, Beach L.E., Sol y
Mar, Milchbar, Chocolate und Koslik.

Verspannt: Das Ensemble Weltkritik,
designierter Cabinet-Preisträger
2007, tritt heute um 20 Uhr im
Frosch-Café (Thomasiusstraße 2) auf.
Karten gibt’s unter 0341 2251363.

SZENE-TIPPS

Von GISELA HOYER

Er nennt sie Schlampe, sie konstatiert
sein gutes Herz, fordert aber dennoch
ultimativ: Verpiss dich! Er ist tot, mor-
gens um drei auf einem Zebrastreifen
überfahren und vermutlich der Vater ih-
res ungeborenen Kindes. Sie heißt Wik-
toria, hat studiert, spricht mehrere
Sprachen, ist ungewollt schwanger und
besteht darauf, vor allem sie selbst zu
sein … Mit der deutschsprachigen Erst-
aufführung von Maria Wojtyszkos Stück
„Mutterland“ startete das Leipziger Lofft
Sonntagabend am Lindenauer Markt in
seine neue Spielzeit: ehrgeizig, tempera-
mentvoll, fantasiereich – und so poetisch
wie drastisch.

Denn was da, von sechs Schauspielern
transportiert, öffentlich verhandelt wird,
ist vor allem die Geschichte weiblicher
Emanzipation. Genauer einer weibli-
chen Emanzipation. Gegen die in der
Gesellschaft wurzelnde Familientraditi-
on, in der Frauen vor allem als Opfer
vorkommen – vergewaltigt von den
Deutschen, geschlagen von der Stasi,
entmündigt von Männern, inklusive den
eigenen, auch unter den Bedingungen
entgrenzten kapitalistischen Umbruchs,

der totalen Umbewertung alles Gültigen.
Vier Generationen haben ihr Schicksal
geduldig erlitten, Wiktoria begehrt auf.
Gegen überkommene Rollenmuster, ge-
gen Dinge, die quasi vorbestimmt statt-
finden. Gegen ihren Körper, den sie sich
nicht ausgesucht hat. Samt Uterus.

Den lässt die hoch gelobte und bereits
mehrfach ausgezeichnete Warschauer
Autorin, erst Mitte 20 und dennoch be-
merkenswert souverän im Umgang mit
Sprache wie philosophischen und histo-
rischen Fragestellungen, höchstpersön-
lich auftreten. Eigentlich nur auf der Su-
che nach Zucker für den Tee, aber dann
auch als gelassenes Korrektiv für Wikto-
rias zornige Verweigerung einer Zu-
kunft, in der sie sich durch die drohende
Mutterschaft von sich selbst entfremdet
sieht. Gleichsam vergewaltigt, wie einst
Mutter und Großmutter. Das Gespräch
mit einem Organ, mit dem überrollten
Ex, mit dem unerwünschten Fötus, der
Wiktoria beschwört, ihn nicht abzutrei-
ben – Wojtyszko jongliert in ihrem Text
unter anderem mit den Mitteln des pol-
nischen absurden Theaters.

Und Alexander Schilling, der sich als
Regisseur seit Jahren und erfolgreich
mit junger Dramatik aus dem Nachbar-
land auseinandersetzt – darunter mit
Walczaks „Der Nachtbus“ 2006 bereits

im Lofft –, hat ein gutes Gefühl für die
schwermütige Melancholie, die bissige
Ironie, den nachdenklichen Ernst und
die schwebende Komik der Stücke aus
dem Osten. In einem schwarz verhange-
nen Bühnengeviert konzentriert er den
temporeichen, oft atemlosen Dialog zwi-
schen wechselnden Personen auf den je-
weiligen Grundkonflikt, auf die üblichen
Missverständnisse, die nicht selten him-
melhohe Barrieren errichten. Ein paar
Requisiten, die entweder aus dem
Schnürboden fallen oder aus den gleich-
sam unergründlichen Tiefen eines
schwarzen Sofas auftauchen, helfen der
Handlung voran. Auf der Rückseite des
gedrehten Möbels finden sich als alter-
nativer Spielort hässlich nackte Plaste-
sitze: Wer nicht im Scheinwerferlicht
steht, taucht ins Randdunkel ab, zuwei-
len als Teil eines reanimierten antiken
Chors.

Sechs Schauspieler stellen sich dem
Stück in den Dienst, manche in mehre-
ren Rollen, jedoch in jedem Falle bedin-
gungslos engagiert und klar profiliert:
Joanna Kupnicka (Uterus/Die Rothaari-
ge), Heike Ronniger (Mutter/Hebamme),
Stephan Fiedler (David/Stasi 1/Groß-
mutter), Sascha Tschorn (Wiktor/Stasi 2)

und Johannes Gabriel (Vater/Direk-
tor/Arzt). Fünf Schauspieler gruppieren
sich selbstlos um die Hauptfigur, Wikto-
ria, die anfangs ein wenig spröd wirkt,
aber zunehmend an Charme und Aus-
strahlung gewinnt, an Borstigkeit wie
Tiefe. Sehr schön Antje-Kristina Härle,
die den weiten Weg von der schnoddrig
burschikosen Jugendlichen zur selbstge-
wiss warmherzigen Frau zurücklegt, die
ihren inzwischen ziemlich erwachsenen
Sohn ihrer Liebe versichert. Und Wik-
tor? Der bastelt, während er zum Sacko
die Krawatte bindet, an der Heldenle-
gende seiner Sippe – Voraussetzung für
den sicheren Aufstieg. Für das Gefühl,
gebraucht zu werden.

Im Theaterhaus am Lindenauer Markt
unterscheidet sich das Premierenpubli-
kum von dem, das das Schauspiel zu fre-
quentieren pflegt. Schräger, unkonven-
tioneller, bunter, durchschnittlich jünger
sind die Leute, die in den Lofft-Saal
drängen, vermutlich zudem vertrauter
mit dem Vokabular der Szene, von ficken
bis Fotze. Doch so oder so: Man macht,
scheint es zunehmend, auch in Leipzigs
Westen interessantes Theater. Applaus!

⁄„Mutterland“ wieder am 12., 13., 28. und 29.
September, jeweils 20 Uhr, Lofft (Lindenauer
Markt 21); Kartentelefon 0341 35595510;
www.lofft.de

Die Schlampe wird Mutter
„Mutterland“: Leipzigs Lofft startet mit einer deutschsprachigen Erstaufführung in die Spielzeit

Leipzigs Freie Szene bleibt in Aufbruch-
stimmung – kulturpolitisch und künstle-
risch. Während die Vereinigung „Leipzig
plus Kultur“ mit Verweis auf ihren Stel-
lenwert beim Ranking des Kulturent-
wicklungsplans (Platz drei) einen Forde-
rungskatalog für mehr Wertschätzung
und verlässliche Fördermittelzuschüsse
vorgelegt hat, demonstriert die IG Freie
Szene, was Leipzigs Off-Kultur so span-
nend macht: beim dritten Festival am
Wochenende im Russischen Pavillon, mit
größerem Programm als bisher und
mehr Teilnehmern.

Lobby-Arbeit ist das, was am Samstag
und Sonntag – eingebettet in den Tag der
offenen Tür auf dem Alten Messegelände
– praktiziert wird. Allerdings anders als
üblich: „Unsere Lobby sind wir selbst“,
formuliert Thomas Kuhnert vom Theater
Titanick. „Aus uns kommt die Kraft, Din-
ge zu bewegen.“ Die Freien vollziehen
den breiten Schulterschluss, um mit
Qualität und Vielfalt zu beeindrucken
und unter anderem Kommunalpolitikern
nachhaltig klar zu machen, warum die
Basis für eine lebendige, offene Stadt un-
verzichtbar ist.

Das Programm ballt sich vor allem
am zweiten Tag: Es gibt Musik, Thea-
ter, Tanz, Show, Lesungen, Hörspiele,
Malerei, Grafiken, Fotografien, Objekt-
kunst, Infostände, Diskussionen. Schon
am Samstag zieht sich erstmals eine
dazugehörige Party durch sieben Loca-

tions im gesamten Stadtgebiet. Die
stemmt SpaceConAction, ein Zusam-
menschluss unkommerzieller Party-
crews, der für mehr Toleranz, Vielfalt
und Freiräume steht. „Egal, ob Hiphop
oder Hardcore – uns geht es um Veran-
staltungen jenseits von Anfeindungen,
Ausgrenzungen und Diskriminierung
irgendwelcher Art, wie es sie leider bei
vielen Partys gibt“, betont Mitinitiator
Harry Heine. „Wir verstehen uns als
Teil der Freien Szene und wollen sie
unterstützen.“ Geplant sind unter an-
derem Reggae und Drum ’n’ Bass in
der Feinkost, Goa/Psytrance in Halle 5,
Hiphop im Victor Jara Club und Elektro

im Elipamanoke (Beginn ist jeweils
zwischen 21 und 23 Uhr).

Die Anmeldungen für Präsentationen
im Russischen Pavillon bewogen die IG
Freie Szene erstmals dazu, das Festival
auf zwei Tage zu
strecken. Hatten für
das letzte Jahr 40
Vereine und Spiel-
stätten Infostände
aufgebaut und Pro-
grammpunkte mar-
kiert, sind es beim
inzwischen dritten Mal knapp 50. Dazu
gehören neben vielen hinzu gekomme-
nen kleinen Beteiligten jetzt weitere gro-

ße wie die Schaubühne Lindenfels, die
Euro-Scene und der Westflügel; nur die
Nato ziert sich weiterhin.

Thomas Kuhnert, dessen Theater Tita-
nick ebenfalls eine Aufführung beisteu-

ert, ist eines ganz
wichtig: „Wir wollen
Beispiele dafür ge-
ben, wie weit die
aktuelle Fördersum-
me der Stadt und
die hohe Qualität
des Angebots der

Szene auseinanderliegen.“ Die Chance
auf einen Wahrnehmungswechsel ist im
Stadtrat so groß wie nie; mehrere Frakti-

onsvertreter äußerten ihre Unzufrieden-
heit über die Behandlung der Szene, de-
ren finanzielle Beachtung im Kultur-
haushalt schlappe 1,8 Prozent beträgt.

Den finanziellen Rahmen des Festivals
hält vor allem die LEVG Alte Messe unter
anderem durch Mietfreiheit der Räume
zusammen. Dem Eigentümer liegt natür-
lich viel an der Belebung des Areals –
„und wir“, sagt IG-Mitglied Christian
Müller (Theaterbaustelle), „erreichen
dort auch Leute, die sonst eher nicht zu
unseren Veranstaltungen gehen.“

Mark Daniel

⁄8. September ab 14 und 9. September ab 11
Uhr, Eintritt frei. www.freie-szene-leipzig.de.

„Unsere Lobby sind wir selbst“
Leipzigs Freie Szene verdeutlicht ihren Stellenwert beim zweitägigen Festival am Wochenende auf dem Alten Messegelände

Musik, Theater, Lesungen, Malerei und mehr – die IG Freie Szene zeigt in den Räumen des Russischen Pavillons, was sie zu bieten hat. Fotos: IG Freie Szene

So jemanden wünscht man sich als Zim-
mergenossen in Jugendherbergen, Kran-
kenhäusern und als Nachbarn auf dem
Zeltplatz: einen, der höflich schläft. Der
nicht laut hustet oder jammert oder ver-
daut oder schnarcht. Morgen besucht ei-
ne New Yorker Folk-Punk-Band das UT
Connewitz, die sich genau diese Eigen-
schaften auf die Fahne schreibt: Polite
Sleeper heißt die Gruppe.

Das Trio könnte sich natürlich auch
nach einem höflichen Schläfer im politi-
schen Sinne, einem netten Terroristen,
benannt haben. Wir wissen das nicht,
bevorzugen aber die erste Variante. Poli-
te Sleeper ist ein Nebenprojekt von Mit-
gliedern der deutsch-amerikanischen
Band Yellow Press. Gesungen werde
über einfache Dinge, kündigen die an,
darüber, das eine oder andere zu vermis-

sen, über neue Herausforderungen und
über Liebe.

Die Band setzt auf das Do-It-Yourself-

Prinzip und nimmt ihre Platten am liebs-
ten im heimischen Wohnzimmer oder in
der eigenen Küche auf. Sie ist im New

Yorker Künstlerviertel Williamsburg zu
Hause (wo beispielsweise auch die
Pierogi-Galerie vom Leipziger Spinnerei-
gelände ihre Wurzeln hat), und zuweilen
ist auf ihren Liedern die Leierorgel des
Eiswagens aus dem zu Brooklyn gehö-
renden Stadtteil zu hören.

Als Vorgruppe spielt morgen auf Einla-
dung des Schubladenkonsortiums ein
Duo, das wie Polite Sleeper beim Bremer
Plattenlabel Sabotage Records unter Ver-
trag steht: Allie Total Blam Blam verbin-
den ebenso den Geist des Punk mit akus-
tischem Wohlklang, schöpfen dabei je-
doch noch stärker als der Hauptakteur
aus dem Reservoir, das die Country-Mu-
sik vorhält. mwö

⁄Polite Sleeper, Allie Total Blam Blam, morgen,
21 Uhr, UT Connewitz (Wolfgang-Heinze-Stra-
ße 12a)

Bitte schlafen Sie höflich
Die Folk-Punk-Band Polite Sleeper aus dem New Yorker Künstlerviertel Williamsburg döst morgen im UT Connewitz

Folk-Punk im DIY-Verfahren: Das New Yorker Trio Polite Sleeper. Foto: Band

So ist das mit dem Dienst fürs Land:
Er nimmt keine Rücksicht auf subkul-
turelle Projekte wie etwa eine Litera-
turreihe. Weil Julius Späte als regulä-
rer Gastgeber der monatlichen Show
„Paradoxon“ im Café Idylle auf Zivi-
Lehrgang in Duderstadt weilt, über-
nimmt am Donnerstag Volly Tanner,
der ansonsten unter anderem die Li-
teraturshow „Der durstige Pegasus“
moderiert. Stargast ist der Wurstpoet
und Sofa-Talkmaster André Kuder-
natsch. mwö

⁄Paradoxon, Literaturshow mit Volly Tanner
und André Kudernatsch, Donnerstag, 20
Uhr, Café Idylle (Karl-Liebknecht-Straße
127)

Café Idylle

Kudernatsch bei
„Paradoxon“

Das ungewollte Kind wird geboren, Wiktoria bringt Wiktor zur Welt: „Mutterland“ mit Antje-Kristina Härle im Lofft. Foto: Ludwig Olah

Wiktoria: Das ist nichts für mich. Wisst
ihr, wie es ist, wenn ein Mensch plötz-
lich nicht er selbst sein kann?

Wiktor: Ich bin jemand. Ich bin nicht
zufällig geboren. Ich werde gebraucht.
… Das ist ein Mensch.

Thomas Kuhnert: Wir wollen Beispiele
dafür geben, wie weit die Fördersumme
der Stadt und die Qualität des Angebots
der Szene auseinanderliegen.

Seit dieser Woche läuft der Vorverkauf
für das Konzert der finnischen Rock-
band HIM, die am 20. Februar im Haus
Auensee auftritt. Die Gruppe, deren
Name eine Abkürzung für „His Infernal
Majesty“ darstellt, hat sich in dem
selbst erschaffenen Genre des düsteren
Love-Metal etabliert und gilt spätestens
seit der Hitsingle „Join Me“ aus dem
Jahr 1999 als Publikumsmagnet.

Noch diesen Monat veröffentlicht die
Band um den charismatischen Ville Va-
lo ein neues Album. Der HIM-Sänger
verkündete vor kurzem, dass „Venus
Doom“ härter als der Vorgänger „Dark
Light“ geraten sei. mwö

⁄Tickets für HIM am 20. Februar im Haus Au-
ensee gibt es für rund 37 Euro unter Telefon
01805/218150 (15 Cent/Anruf, abwei-
chender Mobilfunktarif)

Haus Auensee

Kartenverkauf für
HIM-Konzert startet

Das Haus Steinstraße beendet seine
Sommerferien am Donnerstag mit einem
Tag ohne Tür. Ab 15 Uhr präsentiert der
Trägerverein des soziokulturellen Zen-
trums fünf Stunden lang seine Projekte.
Dazu gehören mehrere Kurse in Tanzen,
Töpfern, der Arbeit mit dem Computer
und im Druckhandwerk, aber auch neue
Inszenierungen von Theatergruppen.
Um 16 Uhr probt das Ensemble Elfenrei-
gen & Zwergenflug öffentlich, um 19 Uhr
sind die Kollegen der Gruppe Fallobst an
der Reihe. Um 16 Uhr wird die Jugend-
literaturzeitung Chameleon vorgestellt.
Auch zum Projekt „Spiel doch mit, Omi“,
in dem Jugendliche mit Über-50-Jähri-
gen Theater machen, gibt es während
des Tags ohne Tür Informationen.

⁄Tag ohne Tür, Haus Steinstraße (Steinstraße
18), Donnerstag, 15 Uhr

Haus Steinstraße

Tag
ohne Tür

Als Asta Nielsen ihre große Zeit als
Schauspielerin hatte, blieb ihre Stimme
ungehört: Die Dänin ist die Grande Da-
me des europäischen Stummfilms. Da-
für hinterließ sie nach ihrem Tod 1972
ein umfangreiches literarisches Werk.
Die Schauspielerinnen Ruth Förster
und Cora Chilcott nehmen sich dessen
an. Untermalt von Schlagern und der
Filmmusik der 20er Jahre berichten sie
am Donnerstag im Verein für Frauen-
kultur von dem schillernden und zu-
gleich bescheidenen Leben der Diva,
die als eines der ersten Sexsymbole der
Filmgeschichte gilt – und die ihre gro-
ße, wahre Liebe doch erst im Alter von
88 Jahren fand.

⁄Asta Nielsen – ein Name, der zum Mythos
wurde, Donnerstag, 20.30 Uhr, Verein für
Frauenkultur (Windscheidstraße 51)

Frauenkultur-Verein

Literaturcollage
über Asta Nielsen

Das Werk II führt am Donnerstag seine
vergangenen Monat gestartete Reihe
„Salsa Pa Ti“ fort. Die Latino-Nacht be-
ginnt bereits am frühen Abend: Um 17
Uhr mit einem Salsa-Crashkurs. Daran
schließt sich um 20 Uhr die Vorführung
des französisch-spanischen Films „Sal-
sa y Amor“ in der deutschen Fassung
an. Gegen 22 Uhr beginnt dann eine
Salsa-Party. DJ Pablo aus Kuba, seine
chilenischer Kollege Eduard sowie DJ
Cortes aus Mexiko legen auch ver-
wandte Stile wie Son Montuno, Meren-
gue, Reggaeton und Bachata auf. Die
Reihe findet jeden ersten Donnerstag
im Monat statt.

⁄Salsa Pa Ti, Donnerstag, Werk II, ab 17 Uhr
Kurs, Film und Party für 20/18 Euro; ab 20
Uhr Film und Party für 6/5 Euro;
www.martinevents.de 

Werk II

Zweite Salsa-Nacht
der Kulturfabrik
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